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Vorwort
In den vergangenen dreißig Jahren meiner Tätigkeit als Kunst-
therapeut, konnte ich die Entstehung vieler Bilder miterleben.
Sie kamen, wie alles Leben zur Welt, da sie für ihr Ankommen 
ihren Teil an Sorge, Aufmerksamkeit, Duldung und Achtung be-
anspruchten. Jedes Bild trat in seinem Raum hervor. Der Raum, 
der ihm zugehörte. Sein Erscheinungsraum. 

Sein Erscheinen erzählte. 

Alles in Erscheinung-Treten erzählt von seinem – Scheinen – 
aus eigener Lichtquelle. Es bezieht in seiner Erzählung die 
Schatten ein, die sein Lichtschein am Anderen erzeugen muss. 
Erscheinungsgestalten tragen in sich die Geschichte ihres 
Licht-Schattenspiels. Viele Unwägbarkeiten fließen in das Zu-
standekommen eines Erscheinungsbildes mit ein. Das Bild ist 
die sichtbare Seite einer Regsamkeit des Unsichtbaren. Das Un-
gestaltete erhält in ihm Gestalt. Dinge die im Dunklen liegen 
nehmen Einfluss. Das fliesend Unbekannte einer Biografie be-
rührt im Bildgeschehen sein allzu Bekanntes. Das, was im Dun-
kel liegt, trägt die leuchtenderen Töne eines erscheinenden Bil-
des. Das innen Nächtliche, wird zur Schattenresonanz der of-
fensichtlicheren Töne. 
Eine Bilderzählung wächst und gedeiht mit der Art ihres Ge-
hört-Werdens. Der hastig ausgeübte Zugriff einer Beurteilung 
legt zu früh Hand auf das Zerbrechliche einer Bilderzählung. 
Das fremde Maß einer Deutung schneidet dem offenbaren Ge-
heimnis in einer Bildentstehung das Wort ab. 
Betrachten wir das Bild eines Anderen, dann sind wir zunächst 
mit seinem Geheimnis betraut. Ein Betraut-Sein, das einem  

– sich Trauen – gleichkommt, denn das Lichte, das in dem Offen-
sichtlichen des Bildes scheint, wird seinen Schatten in uns wer-
fen. Deshalb bedarf es einer Einwilligung. Jede Berührung wird 

uns an der Stelle treffen, dort, wo wir bereit sein sollten, uns 
bewegen zu lassen. Berührung will Bewegung werden. In jedem 
Bild lebt eine ihm eigene, berührende Potenz. Deshalb bedarf es 
des Willens, innen, einen Raum der Erlaubnis zu öffnen, um  

– den Gast –, begrüßen zu können. Die anrührende Kraft seiner 
einleuchtenden Stimme. Die wirkliche Botschaft setzt sich in 
unserer Bereitschaft, den Gast zu begrüßen, zusammen. Ma-
chen wir etwas sichtbar, was nur aus unserer Lichtquelle sicht-
bar werden kann, dann spricht in diesem Sichtbar-Machen eine 
Stimme. In jedem schöpferischen Tun hören wir diese Stimme, 
die uns auf Unstimmigkeiten in der Gestaltung hinweist. Die 
Bestimmtheit ihrer Weisungen hat ihre Sprechweise, ihre 
Sprachform. Die Hinweise dieses Sprechens wollen uns auf den 
einen Klang unserer Stimme aufmerksam machen. Sie wollen 
uns zu diesem Einklang ermutigen. Das Einklingen in den An-
klang des Stimmigen. In der kreativen Arbeit wollen wir in 
Übereinstimmung kommen mit der Schwingung dieses An-
klangs der innewohnenden Stimme.
In meiner künstlerischen Arbeit und in der Begleitung der Wege 
des Gestaltens der Anderen, ist dieses Erleben des Wiederein-
stimmens zu einer bestimmenden Erfahrung geworden. Alle 
Verstimmungen verlangen die Wiederbelebung dieser unterwei-
senden Stimme. Die Selbstbestimmung. In jedem Menschen 
lebt eine bestimmte Kraft, die ihre Form hervorbringen will. Ei-
ne Formkraft die aus ihrer Stimme Wort werden will. Wort-Ge-
wordene Erscheinung. Klangform – Formklang. Verhindern wir 
diese Formgebung nehmen wir dem Menschen ein Kostbares 
fort. Das – zu kostende – Wort, das gesprochen werden soll, ver-
stummt. Es fehlt in der Erzählung Welt. Jedes kreative Lautzei-
chen vervollständigt lauter Schöpfung. Leugnen wir die spre-
chende Sendung eines Menschen, – kränken wir sein Kostbars-
tes: – sein Menschenmögliches zu versuchen. Den durch ihn 
möglichen Menschen.
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sichtlichen des Bildes scheint, wird seinen Schatten in uns wer-
fen. Deshalb bedarf es einer Einwilligung. Jede Berührung wird 

uns an der Stelle treffen, dort, wo wir bereit sein sollten, uns 
bewegen zu lassen. Berührung will Bewegung werden. In jedem 
Bild lebt eine ihm eigene, berührende Potenz. Deshalb bedarf es 
des Willens, innen, einen Raum der Erlaubnis zu öffnen, um  

– den Gast –, begrüßen zu können. Die anrührende Kraft seiner 
einleuchtenden Stimme. Die wirkliche Botschaft setzt sich in 
unserer Bereitschaft, den Gast zu begrüßen, zusammen. Ma-
chen wir etwas sichtbar, was nur aus unserer Lichtquelle sicht-
bar werden kann, dann spricht in diesem Sichtbar-Machen eine 
Stimme. In jedem schöpferischen Tun hören wir diese Stimme, 
die uns auf Unstimmigkeiten in der Gestaltung hinweist. Die 
Bestimmtheit ihrer Weisungen hat ihre Sprechweise, ihre 
Sprachform. Die Hinweise dieses Sprechens wollen uns auf den 
einen Klang unserer Stimme aufmerksam machen. Sie wollen 
uns zu diesem Einklang ermutigen. Das Einklingen in den An-
klang des Stimmigen. In der kreativen Arbeit wollen wir in 
Übereinstimmung kommen mit der Schwingung dieses An-
klangs der innewohnenden Stimme.
In meiner künstlerischen Arbeit und in der Begleitung der Wege 
des Gestaltens der Anderen, ist dieses Erleben des Wiederein-
stimmens zu einer bestimmenden Erfahrung geworden. Alle 
Verstimmungen verlangen die Wiederbelebung dieser unterwei-
senden Stimme. Die Selbstbestimmung. In jedem Menschen 
lebt eine bestimmte Kraft, die ihre Form hervorbringen will. Ei-
ne Formkraft die aus ihrer Stimme Wort werden will. Wort-Ge-
wordene Erscheinung. Klangform – Formklang. Verhindern wir 
diese Formgebung nehmen wir dem Menschen ein Kostbares 
fort. Das – zu kostende – Wort, das gesprochen werden soll, ver-
stummt. Es fehlt in der Erzählung Welt. Jedes kreative Lautzei-
chen vervollständigt lauter Schöpfung. Leugnen wir die spre-
chende Sendung eines Menschen, – kränken wir sein Kostbars-
tes: – sein Menschenmögliches zu versuchen. Den durch ihn 
möglichen Menschen.
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Eine weitere Erfahrung, innerhalb und mit dem künstlerischen 
Gestalten, ist die der Grenzbegegnung. In jedem weiteren Ver-
such einer Formfindung begegnen wir einer Grenze. Stoßen wir 
an eine Grenzziehung, dann erdulden wir einen Schmerz, ein 
Weh. Wir brauchen Weh-Mut uns an der eigenen Grenze zu be-
gegnen. Eine Grenzlinie, die das bekannte Eigentum von dem 
eigentümlich Unbekannten trennt. Nehmen wir diese Grenze 
an, dann können wir diese Begrenzung in eine Schwelle verwan-
deln, in einen Schritt vorwärts und aufwärts. Jenseits dieser 
Schwelle betreten wir Neuland. Jeder echte Schritt betritt die 
Welt immer zum ersten Mal.
In der kunsttherapeutischen Begleitarbeit habe ich diese Sehn-
sucht nach dem – Unterwegs-Sein –, als ein stets wiederkehren-
des Grundanliegen des Menschen erlebt. Das Anliegen seiner 
Entwicklung. Das, seinen möglichen Menschen im Menschen-
möglichen zu entwickeln. Verbunden mit diesem tiefen Wün-
schen ist auch der tiefste Schmerz der menschlichen Seele: Der, 
sich selbst die eigene Entwicklung zu missgönnen. Das erscheint 
mir der zugrunde liegende Schmerz Aller-Seelen zu sein. Der 
Schmerz einer verweigerten Entwicklung. Das Zeugnis einer 
Weigerung, dem Anderen des eigenen Selbst da zu begegnen, wo 
der nächste Schritt geschehen soll. 

In jeder künstlerischen Arbeit gestalten wir diese Art Selbstge-
schehen. Das Geschehen des Selbst in allem Geschehen. In dem 
Erzählenden sind wir Vorübergehende. Vorübergehend erzäh-
len wir von den Schritten die zählen. Die Angst vor dem Ande-
ren unseres Selbst gliedert sich in unterschiedliche Missstim-
mungen, Verstimmungen. Fehlklänge kleiden die Gliederungen 
der Ängste. Im vorliegenden Text werden die unterscheidbaren 
Merkmale der Ängste beschrieben. Ihre Ur-Sachen, ihre Auswir-
kungen. Es wird der Versuch beschrieben, wie es gelingen kann, 
den Stimmen des Angst-Habens im Künstlerischen einen 

Sprachraum zugeben. Ängste sind primär Engen. Enge Tore der 
Selbstgeburt. Wir liegen in Wehen. Die Seele ist ein Spielraum. 
Ein beziehungsreicher Raum in dem zwölf Saiten gespannt sind. 
Jeder Schwungkreis einer Saite bildet ein Organ des Seelischen. 
Zwölf Beziehungssaiten spielen im Zusammenklang. Ihr ge-
meinsames Spielen lässt die Partitur eines Seelischen hörbar 
werden. Den seelischen Organismus. Ist eine der Saiten ver-
spannt, dann irritiert ihr Fehlgesang den Chor der seelischen 
Gesangsstimmen. Das Unstimmige muss gewandelt werden. 
Wir können nur das wandeln, zu dem wir eine Beziehung her-
stellen. Die Absicht der künstlerisch therapeutischen Arbeit ist 
es Begegnungsräume zu öffnen, um diese Beziehung zu ermög-
lichen. Ein Beziehungsleben zu führen mit den Wesensmerkma-
len unserer stimmlichen Irrungen. Den Beziehungsfaden zu 
spannen, zu den wesentlichen Lauten unserer Verlassenheit. Be-
ziehungen einzugehen mit den Gründen, die uns zu der Ge-
wohnheit veranlassen, uns da zu verlassen, wo wir uns sehn-
süchtig erwarten. Die Erwartung selbst in Erfüllung zu gehen 
aus eigenem Anlass. Jede Kränkung beginnt im Missklang. Be-
glaubigen wir den Klang des Selbst, nehmen wir uns wieder in 
Gewahrsam. Der Mensch wahrt seinen Kreis. 

Beginnen wir mit dem Lauschen auf das Unerhörte unseres 
Selbst. Die Einstimmung.
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„Erinnere dich – Mensch –  
der daimonischen Natur deiner Seele.  
Du bist nicht weiß, du bist nicht schwarz,  
nenne dich glückselig,  
wissend um das Werden inmitten,  
in Dämmerungen geborgen“

Mensch – Rehabilitation eines Daimon 
Stellen wir uns vor, – ein Marktplatz im antiken Griechenland. 
Staubig, offene, viel betretene Erde. Es ist Markttag, Waren wer-
den angepriesen. Das Kaufgetriebe schwindet unter dem genau 
zeichnenden Licht des hohen Vormittags. Stimmen vor Schwei-
gendem. Gläserne Zeilen ziehen sich ein. Auf den westlichen 
Hängen im Hintergrund stehen die Häuser und Tempelbauten 
der Stadt, hellgrüne Schemen über dem honigfarbenen Dunst.

Ein alter Mann erscheint am Rande des Platzes. Er geht gebeugt, 
Riemensandalen an den Füßen, in einen leinenen Überwurf ge-
kleidet, trägt er über seine Schulter eine Tasche. Eine Weile 
bleibt er am Rand des Marktplatzes stehen und betrachtet unbe-
teiligt das alltägliche Treiben. Dann tritt er vor, und beginnt den 
Platz zu umrunden – zunächst in Wegrichtung, mit dem Lauf 
der Sonne. Hat er seinen Ausgangspunkt wieder erreicht, macht 
er kehrt und umrundet den Platz ein weiteres Mal, jetzt der 
Bahn der Sonne entgegen. So umkreist er zweimal den Platz und 
steht wieder für einen Moment lang still. Dann überquert er, 
den Markt, indem er den Hauptachsen des Himmels folgt. Zwei 
Wege verbinden Norden und Süden, Westen und Osten. Sie tei-
len den von ihm umgangenen Kreis in zweimal zwei Hälften, 
vierteln ihn. Der Schnittpunkt in der Mitte, das aus den Him-
melsachsen gebildete Zentrum entsteht. Wiederum betritt der 
alte Mann den Platz und bleibt, wie es scheint, an einer beliebi-
gen Stelle stehen. Er nimmt seinen Sack von der Schulter, knüpft 

Jens Drescher

Mensch Rehabilitation  
eines Daimons

Der seelische Organismus
Perspektiven der Kunsttherapie
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ihn auf und holt ein aufgerolltes Band heraus, dann ein kurzes 
zugespitztes Hölzchen – einen Griffel – und knotet diesen an 
das eine Ende des Bandes.

Der alte Mann geht in die Hocke. Mit seiner rechten Hand hält 
er den an das Band befestigten Griffel, mit seiner linken Hand 
sucht er mit dem losen Ende des Bandes einen Punkt unter sich 
auf dem Staub des Marktplatzes. Sobald er diesen Punkt gefun-
den hat, presst er das lose Bandende dort fest auf die Erde. Seine 
linke Hand hält den Punkt unter seiner Hocke, seine Rechte hält 
den Griffel. Jetzt beginnt er, das Band, das dehnbar ist, zu span-
nen. Der Mann spannt das Band wie eine Saite. Er stellt seinen 
linken Fuß auf das fixe Ende des Bandes und lässt es über dessen 
Spann laufen, damit es frei über dem Boden schwingen kann. Er 
streckt sich weit vor und spannt die Saite stark, sie strafft sich 
stärker fast bis zum Zerreißen. Mit seiner freigewordenen lin-
ken Hand zupft er die Mitte der Saite, er spielt sie an.

Die Schwingung sirrt hoch. Es entsteht einen gellenden Klang. 
Daraufhin verkürzt er die Länge der Saite, verringert die Span-
nung und prüft den Klang, indem er die Saite wiederum anspielt. 
Dieses Mal ist der Klang welk, kaum hörbar. Die Saite besitzt zu 
wenig Spannung. So wechselt er die Gespanntheit, die Dehnung 
seiner Saite, spielt und lauscht auf die kommenden Klänge. Es 
scheint, als würde er auf einen Klang warten, ihn ersehnen, sei-
nen Klang, um auf sein inneres Singen die Saite einzustimmen.

Hört er diesen „ersehnten“ Anklang, scheint es, als würde er für 
einen Moment lang erschrecken. Er wartet, verharrt, spielt dann 
die Saite erneut an und hält ihre Spannung und somit das Maß 
ihrer Länge. Daraufhin schreibt er, indem er sich um sich selber 
wendet, mit dem Griffel einen Kreis in den Staub des Platzes. 
Die auf seinen Klang eingestimmte Saite, ihre Spannungslänge, 

ist jetzt zum Radius seines Kreises geworden.
Das Bandmaß der richtigen Saitenspannung, bestimmt das Maß 
des Kreises. Ist der Kreis zu groß, zu weit oder ist er zu klein, zu 
eng bemessen, so ist sein Übermaß oder sein Untermaß hörbare 
Verstimmung. Das falsche Maß entsteht aus der Fehlspannung 
der Saite, aus ihrer inneren Dissonanz. Aus der Verspannung 
entsteht der Missklang. Die Unstimmigkeit ist die Stimme der 
Vermessenheit. Das richtige Maß des Kreises, sein „Wohlmaß“ , 
bildet sich aus dem richtigen Erklingen, somit aus der Bestim-
mung der Stimme, ihrer Bestimmtheit. Doch ohne das vorher-
gehende Laut-Werden der Dissonanzen könnte das Einstimmen 
auf den einen, den stimmigen Klang nicht geschehen. Die gestal-
tete Übereinstimmung integriert die Fehlspannungen.

Der Alte vollendet seinen Kreis. Er wickelt sein dehnbares Bänd-
chen, die Sehne die zur Saite wurde, wieder auf, entknotet den 
Griffel und verstaut sein Handwerkszeug wieder in seiner Ta-
sche. Er setzt sich in das innere Rund seines Kreises. Einige Be-
sucher des Marktes, durch seine geheimnisvollen Verrichtun-
gen neugierig geworden, umringen ihn. Sie warten. Nach einer 
Weile beginnt der Alte zu sprechen und wie es heißt, kündet er 
aus seinem Kreis vom Entstehen der Kreise der Welt. Treten wir 
ebenfalls näher und hören auf das, was er spricht, auf seine Kunde. 

Der Alte:
„Der Mensch ist in dem Maße Mensch, begabt zur Menschlichkeit, 
wie er es versteht, an jedem
Ort, zu jeder Zeit sein eigenes Maß zu bestimmen.
O Mensch! Erinnere dich der daimonische Natur deiner Seele. Du 
bist nicht schwarz, du bist nicht
weiß. Nenne dich glückselig, wissend um das Werden inmitten, in 
Dämmerungen geborgen.“
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O Mensch! Erinnere dich der daimonische Natur deiner Seele. Du 
bist nicht schwarz, du bist nicht
weiß. Nenne dich glückselig, wissend um das Werden inmitten, in 
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Soweit die Rätselrede des Alten. Inzwischen haben sich mehr 
und mehr Zuhörer eingefunden, umdrängen seinen Kreis und 
hören auf seine Worte. Manche schütteln den Kopf, lachen und 
gehen weiter, andere bleiben. Übertritt einer der Umstehenden 
die Grenze seines gezogenen Kreises, so verstummt der Alte.
Geschieht das abermals und aufs neue, so steht er auf, nimmt 
seine Tasche, verwischt die Spuren seines Kreises mit dem lin-
ken Fuß, – löscht sie aus, und geht davon. Sehen wir ihm nach. 
Er verschwindet in der gleißenden Helle des Mittags.

Der unzerstörbare Kreis 
Die Einzeichnung des Kreises, deren Zeuge wir wurden, schei-
det voneinander und verbindet erneut die vier Grundbauele-
mente des Kreises. 
Zuerst legte der alte Mann einen Punkt auf der Erde fest, von 
dem er ausgehend, als Zweites, sein Band, seinen Faden, die Sai-
te spannte. Die richtige Spannung der Saite erzeugt den über-
einstimmenden Klang, der hörbar unterschieden von seinen 
Dissonanzen, das Maß der Saitenlänge bestimmt. Das Bandmaß 
wird zum Radius des Kreises. Der Wohlklang, bestimmt die 
Größe des Kreises, seine Ausdehnung. Als Drittes folgt die Ein-
ritzung der äußeren Kreisbahn mit dem Hölzchen, die Grenze 
des Kreises wird gezogen. Somit entsteht als Viertes die Quali-
tät des Außen-Seins. Der Bereich, der jenseits der eingezeichne-
ten Kreisgrenze besteht. Das sind die vier Bauelemente des Krei-
ses: Das innere, punktuelle Zentrum, sein Innenraum, die äuße-
re „Haut“ des Kreises, seine Begrenzung, sowie der Außenraum, 
der alle möglichen anderen Kreise in sich trägt.

Das Ebenbild
Die Geschichte von der Herstellung des Kreises, seinem Erzeu-
gen, ist ein Sinnbild. Sie erzählt von der Fähigkeit des Menschen, 
sich selbst im Grenzenlosen einen Ort zu geben. Einen Ort, an 
dem er, durch sich selbst bedingt, da ist. Es ist der Ort seines 
Daseins, in dem er hervortritt, um sichtbar zu werden. Seine 
Stimme ist der Kreis seiner Existenz. 

Existenz: „Dasein (als Wirklichkeit); Auskommen“, von dem 
gleichbedeutenden lateinischen Substantiv existentia, von lat. 
exsistere „heraus-, hervortreten, zum Vorschein kommen, vor-
handen sein“. 

Beziehen wir diesen existentiellen Ort, so treten wir in Erschei-
nung. In dem wir Erscheinen, werden wir gegenwärtig für das, 
was uns entgegen wartet, – für das Andere der Welt außen, die 
Welt des Anderen. 
Das Dasein, das wir uns selbst geben können, verleiht den Krei-
sen außerhalb von uns ihr Dasein. Die Andersartigkeit aller 
Welt, die uns umfängt, gewinnt in der Formung unseres Klan-
ges ihre Kontur. Ihr Singen erhält durch unser Singen ein Ge-
sicht. Die Erfahrbarkeit der Welt erhält ein Geschick dem unse-
ren ebenbildlich. Sie erhält ihren Charakter durch unser Ge-
schicklichkeit den eigenen Stimmklang zu erhören. Ihre an-
derslautende Stimme wird zu einem Gegenüber: Ihr Stimm-
klang wird für uns im großen Gesang wiedererkennbar. 

Das Geschehen Welt wird in dem Maße, wie wir unser Selbst, als 
ein stimmlich Geschehendes erleben können, zu einem zu-
nächst hörbaren Mitgeschehen. Der weltliche Klang wird zu ei-
ner fühlbaren Zugehörigkeit. Bedenken wir die Rede, „die Kun-
de“ des alten Mannes: „Der Mensch ist in dem Maße Mensch, 
begabt zur Menschlichkeit, wie er es versteht, an jedem Ort, zu 
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jeder Zeit sein eigenes Maß zu bestimmen“. Erlangt er seinen 
selbstbestimmten, existentiellen Ort, so steigt die ihn umge-
bende Welt als etwas für ihn stimmlich Wirkliches auf. Die Fä-
higkeit, das Maß unseres Kreises zu bestimmen, bemisst die 
Maßgabe der Welterfahrung. 

Der Gedanke der Menschlichkeit, sein fühlbarer Wert, die Sig-
natur seines Handelns, ist ein konkretes Ergebnis dieser exis-
tentiellen Selbsthervorbringung. Selbstbestimmung ist die Ei-
genschaft eines – sich zur Welt-Singen –. Die Fertigkeit zur ein-
stimmenden Menschlichkeit. Ihr Beginnen, liegt in der sich 
selbst bestimmenden Befähigung, die eigene Existenz neu und 
wieder erneut aus dem innewohnenden Klang zu „erhören“. 

Der Ort Welt, der Allerweltsort, beginnt für den Menschen in 
dem Erhören des Unerhörten seiner selbst. Sein Standort ist zu-
erst innen, da wo das Schweigen seinen einmaligen Ton einfor-
dern wird. Das Lauschen auf dieses Schweigen ermöglicht das 
Hören des kommenden Anklangs. In dem wir durch unser Lau-
schen unser Schweigen gestalten, hören wir unser Zustande-
kommen. 

Der Umkehrgedanke besagt, dass der Mensch, je weniger er in 
der Lage ist, sein Maß zu bestimmen, desto eingeschränkter ist 
in seiner Mitbestimmung zur Menschlichkeit.

Nur für trügerische Momente können wir unsere Missstim-
mung in dem allgemeinen Lärmen verstecken. In der unaufhör-
lichen Flut, des eintönigen Geräusches unstimmiger Notdurft 
außen, verkümmert die Eigenstimme. Im Unstimmigen verbor-
gen, vermissen wir die Klangform der Welt in uns. Wir verlieren 
den Gesang der Welt „aus den Ohren“. 

Für eine Beschreibung dieser Wechselbeziehung bedienen wir 
uns im kommenden Text auch der „meerroten Sprache“, der, der 
Poesie. Eine poetische Fachsprache um „dies Gütlichtun anein-
ander“ in seinen Vorsätzen zu wiegen. Die Bestimmung unserer 
Art: – wie sie sich abzeichnet! – unsere lichtere Spreu, – das 
Ebenbild.

weswegen
weswegen ist es von Bedeutung 
die meerrote Sprache 
zu beherrschen 
das Erlebte im Beugen abzuwarten 
dies Gütlichtun 
 - einer Fügung zu Gefallen?

weswegen ist es von Bedeutung 
all das Vorenthaltene? 
kommt doch kein Laut 
schneller die Treppe herauf 
als der des unentwegten 
Liebgewinnens

erscheint es uns grausam  
allein weil sie hier waren?

weswegen ist es von Bedeutung 
das plötzliche Erliegen 
unter den Statuetten kleinerer Kreuzstiche 
seinem Entlangkommen unter der Haut  
 - des durchgespielten Reizes 
 oder des Abratens willen?
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weswegen ist es von Bedeutung 
welche Geschöpfe die Talmulde ebnen 
bis zur endgültigen Versüßung?

wenn ich bedenke 
bis zu welchem Grade 
der dicke Staub sie dämpft 
jeden einzelnen meiner Schritte 
die ich 
damit sie durch das Geheimnis finden 
zu früh bedeckte

erscheint es uns grausam 
allein weil sie hier waren?

weswegen ist es von Bedeutung 
den Kelch 
den Leib 
den Guss 
all derer zu vergelten 
neben all dem bereits Vergoltenem?

weswegen ist es von Bedeutung 
die meerrote Sprache 
zu beherrschen?

das Geheime 
wie es emporsteigt!

Spreu 
das ganze Lachen

Der Punkt, – oder  
wie beginnen wir unseren Kreis?
Kreis: mhd., ahd. Kreiz „Kreislinie, Zauberkreis; abgegrenzter 
(Kampf-) platz; Bezirk, Gebiet, Umkreis“, gehört im Sinne von 
eingeritzter Linie zu der germanischen Wortsippe „kritzeln, 
kratzen, krakeln, in etwas herein kratzen, einritzen“. 
Das Wort Kreis hatte offenkundig, ursprünglich Geltung im ma-
gisch-religiösen Bereich, man beachte die alte Bedeutung von 

„Zauber- oder Bannkreis“. 

In dem geschilderten Beispiel wird die Einzeichnung des Krei-
ses zu einem Sinnbild für die Bestimmung des Ortes des Men-
schen. Menschenort. Seine Bemessung entsteht aus dem Akt der 
Selbstbestimmung. Der Mensch, stimmt seine Saite, seine Seh-
ne, auf seinen Grundklang ein. Mit seiner Sehne sucht er den 
Anknüpfungspunkt. Seine Sehnsucht sucht: Den Moment der 
Über-Einstimmung mit seinem Innenlaut. Dieses – in Überein-
stimmung kommen – mit dem innewohnenden Grundklang, be-
stimmt das Maß seines Lebenskreises. 

Die Form des Kreises ist die Signatur einer durch den Menschen 
selbst gegründeten Existenz. Die Einzeichnung des Kreises be-
ginnt mit der Auffindung eines Punktes. Durch die Benennung 
dieses Ausgangspunktes werden wir initiativ. Ein Punktzeichen 
der Initiation. Der Lebenskreis ist die Initiale des selbstbe-
stimmte Werdens.

Initiative „erster Anstoß einer Handlung, Entschlusskraft“ von 
dem lat. Verb initiare, „den Anfang machen, einführen, einwei-
hen, beginnen“, ebenso lat. initium, „Eingang, Anfang, Beginn“, 
auch „Tor, Durchgang, Einlass; Weihe“. 




